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Wie aber der Muhamedanismus ein Kind des Orients war und im Morgenlande Oiieutaii -
seine weiteste Verbreitung - erfuhr , so konnte es nicht fehlen , dass auch in seiner Archi - Element
tektur die orientalischen Elemente die vorherrschenden wurden . Daher ist ihr die
Vorliebe für phantastisch geschweifte , üppig schwellende Formen , für das Spiel mit
einer reichen Ornamentik vorzüglich eigen . Doch mischt sich in diesen Gesammt -
charakter wieder ein besonderes Anknüpfen an die bereits Vorgefundene Denkmäler¬
welt der einzelnen Länder , so dass unter dem allgemeinen Gesammttypus doch wieder
viele charakteristische Besonderheiten sich bemerklieh machen .

Aus diesen verschiedenen Factoren gestaltete sich im Laufe der Zeit durch Ver - Umfang und
Schmelzung der Grund -Elemente ein selbständiger Baustyl , der , seit länger als einem Dauer -
Jahrtausend in den ausgedehnten Ländergebieten des Muhamedanismus herrschend ,
eine Menge prachtvoller und grossartiger Schöpfungen hervorgebracht hat und trotz
einer gewissen Stabilität , die allen Gestaltungen des Orients anhaftet , bis auf den heu¬
tigen Tag eine nicht zu leugnende Lebensfähigkeit bekundet . Nur ist freilich dies
Leben des Orients wesentlich verschieden von dem des Abendlandes , da jenes
auf ewiger Kühe , dieses auf ewiger Entwicklung , Umgestaltung , Erneuerung sich
auf baut .

ZWEITES KAPITEL .

Styl der muliamedanisehen Baukunst .

Wie sich meistens der höhere Styl der Architektur an den heiligen Gebäuden ent - Moscheen,
faltet , so fassen wir auch bei den Muhamedanern die Bauart ihrer Cultusstätten , der
Moscheen , vornehmlich in ’s Auge . Da ergiebt sich denn gleich bei der Betrachtung
des Grundrisses , dass von einer feststehenden Form , aus welcher sich eine weitere Ent¬
wicklung hätte entspinnen können , nicht die Rede ist . Die Grundbedingungen , aus
denen die Moschee sich aufbaut , sind ein grosser Hof (Haram ) für die vor der An¬
dacht vorzunehmenden Waschungen , und eine Halle für die Verrichtung der Gebete .
In welcher Lage , in welchem Verhältniss diese Theile zu einander stehen sollen , da¬
rüber gibt es keine feste Kegel . Nur die eine Vorschrift ist bindend , dass der betende
Gläubige sich nach Mekka zu wenden hat , wesshalb in der Gebetshalle durch eine reich
geschmückte Nische (Mihrab ) diese Richtung (Kiblah ) bezeichnet wird . In dem
Gebäude muss sodann ein besonderer Ort ausgezeichnet werden , wo der Koran auf¬
bewahrt wird ; ferner ist eine Kanzel (Mimbar ) nothwendig , von welcher herab die
Priester zu den Gläubigen reden . Als dritten wesentlichen Theil verlangt die Moschee
einen schlanken Thurm (Minaret ) , von welchem der Muezzin die Stunden des Gebets
verkündigt .

So mannichfaltig die Art und Weise ist , in welcher diesen Forderungen genügt verscMe -
wird , so lassen sich die Moscheen doch auf zwei Grundformen zurückführen . Die ‘lc“
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eine besteht aus einem länglich viereckigen Hofe , der auf allen Seiten von bedeckten
Säulengängen umgeben und durch hohe Mauern von der Aussenwelt abgesondert wird .
Nach der einen Seite , wo die Halle des Gebets und das Heiligthum mit dem Koran lie¬
gen , pflegen vermehrte Säulenstellungen dem Gebäude eine grössere Tiefe zu geben .
Doch sind die dadurch entstehenden , mit flacher Decke versehenen einzelnen Schiffe
sämmlieli von gleicher Höhe , unterscheiden sich also wesentlich von dem Charakter
der altchristlichen Basiliken . In dem freien Hofe befindet sich ein durch einen kuppel¬
artigen Bau überdeckter Brunnen für die heiligen Waschungen . Auch der Kern des
Gebäudes wird , namentlich um die Stelle des Heiligthums oder das oft mit den Moscheen
verbundene Grabmal des Erbauers zu bezeichnen , mit einzelnen Kuppeln bedeckt .
Dazu kommt endlich ein oder mehrere , eben so willkürlich . angebrachte Minarets ,
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welche mit ihren . feinen Spitzen sich unvermittelt aus der breit hingelagerten Masse
der übrigen Theile sammt ihren schwerfälligen Kuppeln erheben. Die ganze Anlage
hat also weder wie in den byzantinischen Kirchen einen Mittelpunkt , noch entwickelt sie
sich in der Richtung nach einem Zielpunkte wie die Basiliken. Auch dadurch , dass die
Halle des Gebets manchmal als ein besonderer Bau von beträchtlicher Ausdehnung
angefügt wird , erhält dieser einer organischen Entwicklung unfähige Grundplan
keinerlei höhere Durchbildung . — Etwas anders verhält es sich mit der zweiten
Grundform , welche sich offenbar , zumal da sie in den östlicheren Gegenden des Islam
überwiegt , an byzantinische Vorbilder anlehnt . Hier ist die Masse des Gebäudes stets
als ein wirklich organischer Körper behandelt , dessen Haupttheil durch eine Kuppel¬
bedeckung bedeutsam hervorgehoben wird . Die Nebenräume , von denen sich die vor¬
züglich betonten bisweilen in einer dem griechischen Kreuz verwandten Anlage ge¬
stalten , pflegen ebenfalls gewölbt zu sein , und selbst der auch hier nicht fehlende Vor¬
hof mit seinen Portiken zeigt eine aus kleinen Kuppeln gebildete Ueberdeckung . Auch
hier werden mehrere , oft vier , ja sechs Minarets dem Aeusseren als besondere
Zierde hinzugefügt . Bei dieser Grundform kommt es allerdings zu einer conse -
quenten , organischen Ausbildung , aber freilich auf Grund eines fremden , von den
Byzantinern entlehnten Planes.

Cimstraction . So wenig wie die Grundlage , bietet die Construction dieser Gebäude einen

Fortschritt dar . Sie bleiben in dieser Hinsicht auf dem Standpunkte der altchrist¬
lichen Basiliken mit ihren flachen Holzdecken und der byzantinischen Kunst mit ihren

Kuppeln . Kuppelwölbungen stehen, nur dass sie in der Form der Kuppeln mancherlei neue
wunderliche Abartungen , — Spiele einer ruhelosen, müssig'schweifendenPhantasie , ein¬
führen . So lieben sie namentlich eine gewisse bauchige Anschwellung der Kuppel¬
wölbung , die sodann mit einer einwärts gekrümmten und am Ende wieder hinauf¬
geschweiftenLinie, ganz in der Form dicker Zwiebeln, sich abschliesst. Ohne Zweifel
beruhen diese schwülstigen, für das Aeussere orientalisch-mukamedanischer Bauten so
bezeichnendenFormen auf einer Einwirkung jenes schon im indischen Pagodenbau zur
Erscheinung gekommenen asiatischen Bausinnes.

Stalaktiten - Während diese wunderlich phantastischen Gestaltungen dem Aeusseren angehören ,
gewoite . tritt im Inneren bei der Ueberwölbung der Räume eine nicht minder seltsame und über¬

raschende Bildung auf . Dort werden nämlich die Wölbungen mit Vorliebe so ausge¬
führt , dass lauter kleine, aus Gyps geformte Kuppelstückchen, mit vortretenden Ecken,
an einander gefügt sind und nach Art der Bienenzellenein Ganzes ausmachen, welches ,
von oben mit seinen vielen vorspringenden Ecken und Spitzen herabhängend , diesen
Wölbungen den Anschein von Tropfsteinbildungen gibt . Solche Stalaktiten¬
gewölbe , wie sie treffend genannt worden sind, finden sich nicht allein in Form von
Zwickeln, um denUebergang von den senkrechten Wänden zu der Bedeckung zu ver¬
mitteln , sondern ganze Kuppelwölbungen sind in dieser Weise ausgeführt . Diese der
Construction wie dem Material nach höchst unsoliden Gewölbe , die durch prachtvolle
Bemalung und Vergoldung geziert wurden , sind recht eigentlich der Ausdruck für
die Willkür , die bei diesem Style das Grundgesetz der Architektur auszumachen
scheint. Denn gewiss zeugt es von dem spielend-phantastischen Sinne , der jeden
strengen organischen Zusammenhang aufzulösen strebt , wenn gerade da , wo jede
andere Bauweise sich zu einer möglichst festen , zuverlässigen Construction zu
erheben sucht , eine unsolide, aber glänzende Tändelei jeden Ernst vernichtet (vgl.
Fig . 281 ) .

Bogen - Dieselbe Wahrnehmung machen wir an den Formen des Bogens , welche in
formen . ,jj egem style zur Verwendung kommen . Selten , und zumeist nur in früheren Denk¬

mälern , welche noch einen Nachklang antiker Bautraditionen spüren lassen, tritt der
Kimdbogen . seiner Construction und Gestalt nach einfach klare , verständliche Rundbogen auf.

Wo man ihn anwendet, liebt man seine Schenkel nach unten zu verlängern (ihn zu
stelzen) , oder seine Rundung mit Reihen von kleinen Auszackungen zu besetzen (vgl.

Spitzbogen . Fig . 282 ) . Schon früh kommt der Spitzbogen auf , bereits im 9 . Jahrh . mit Sicher¬
heit an ägyptischen Denkmälern nachzuweisen. Ueber die constructive Bedeutung
dieser Form , die in der Folge die gewaltigste Umwälzung im Reiche der Architektur
hervorrufen sollte , werden wir erst später zu reden haben , zumal da der muhame-
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dänische Styl , seine constructive Bedeutung nicht im Entferntesten ahnend, ihn breit
und schwer , also fast mehr lastend als tragend bildete. Sehr eigenthümlieh er¬
scheint sodann der Hufeisenbogen , eine Form , die ihre beiden Schenkel wieder
zusammenkrümmt, also mehr als eine Hälfte des Kreisbogens ausmacht, und welcher
sich ein pikant phantastischer Reiz nicht absprechen lässt . Durch die Zuspitzung

Füg . 281 . Alhambra . Aboncerageu-Kalle .
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des Bogenscheitels nach Art des Spitzbogens wird noch eine besondere Varietät , die
man als spitzen Hufeisenbogen bezeichnen könnte , hervorgebracht . Ist diese Form
vorzugsweise in den westlichen Ländern heimisch , so findet man in den orientali¬
schen Bauten eine noch weit phantastischere Gestalt des Bogens . Diese entsteht , in¬
dem der Spitzbogen seine beiden Schenkel zuerst nach aussen krümmt , dann tief
nach innen einzieht und mit dieser keck geschweiften Linie in der Spitze zusammen-
sehliesst. Weniger constructiv geeignet als jene Formen, überrascht dieser Kiel - lüeibogen.
bogen , wie man ihn nach seiner Aehnlichkeit mit dem Bau des Scliilfkieles benannt
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Zacken¬
bogen ,

Säulen .

liat , durch seine kühne , phantastisch geschwungene Gestalt . Alle diese Formen er-
halten oft eine besonders charakteristische Ausprägung dadurch , dass der untere
Rand des Bogens mit einer Reihe kleiner Halbkreise zackenartig besetzt wird , als
ob die Franzen eines Teppichs luftig frei herabhingen .

Gleichsam um jeden Gedanken an eine strenge Verbindung und Wechselbezie¬
hung der Bauglieder im Keime zu ersticken ,

Fig . 282 . Hufeisenbogen .

werden die Säulen , welche wie in der alt¬
christlichen Architektur die Bögen stützen ,
so schlank , dünn und zerbrechlich wie
möglich gebildet . Nur in älteren Bauten ,
bei denen zum Theil Säulen von antik¬
römischen Denkmälern genommen wurden ,
findet man strenge , kräftige Verhältnisse
der Schäfte . Wo der muhamedanische Styl
seine Eigenthümlichkeit vollständig durch -

Fig . 283. Kielbogen .

gesetzt hat , da gestaltet er die Schäfte seiner Säulen unglaublich dünn , ordnet frei¬
lich manchmal zwei oder mehrere in ein Bündel zusammen , sucht aber auch darin
durch Unregelmässigkeit die eben erlangte grössere Solidität wieder illusorisch zu
machen . Der Fuss der Säu-

Fig . 284 . Arabisches Kapital . Alhambra . Fig . 285 . Arabische WandVerzierung.

len besteht gewöhnlich aus
einigen Ringen , doch kommen
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auch Säulen ohne alle Basis vor . In der Bildung des Kapitals herrscht eine eben
so grosse Willkür , indess haben sich gewisse Formen , zumal in den westlichen Län¬
dern , entwickelt , welche ihrerseits gut mit dem Charakter schlanker Zierlichkeit ,
den das Uebrige hat , harmoniren . Die einfachere Form besteht aus einer jenseits
des Säulenhalses sich fortsetzenden Verlängerung des Schaftes , die mit verschlunge¬
nen Bändern und anderen Ornamenten bedeckt ist . Sodann baucht sich der Körper
des Kapitals , mit einem neuen Muster decorirt , kräftig aus und bildet einen elasti¬
schen Üebergang zu dem aus einer Platte und Abschrägung bestehenden Abakus
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und von da zmn aufruhenden Bogen. Eine reichere Form des Kapitals (Eig . 284 )
geht von derselben Grundgestalt aus , weiss dieselbe aber durch mannichfaltigere de-
corative Zuthat stattlicher zu entwickeln. Manchmal wird der Uebergang aus dem
unteren Theile des Kapitals in den oberen durch jene herauskragenden , reich orna-
mentirten Stalaktitengewölbe , sowie durch Säulchen und kleine Bögen vermittelt .

Wie die Säulen und die auf ihnen ruhenden Bögen nur äusserlieh mit einander omamaut .
verbunden sind, ohne eine innere Beziehung zu einander aufzuweisen, so sind auch
die Mauerflächen ohne alle architektonische Gliederung. Um diesen Mangel gleich¬
sam zu verdecken, werden alle inneren Wände mit einem ausserordentlich brillanten
Ornament überkleidet . Diese Arabesken , wie man sie nach ihren Erfindern , den
Arabern , genannt hat , bewegen
sich in einem mit feiner Berech¬
nung herausgeklügelten Linien¬
spiele , welches aus mathematischen
Figuren (Fig . 285 ) , oder aus einem
streng typischen , keineswegs an
bestimmte Natur -Vorbilder erin¬
nernden Blattwerke (Fig . 286 ) zu¬
sammengesetzt wird . Es ist ein
neckisches Verschlingen von Linien,
die bald einander suchen , bald
wieder aus einander fliehen , um
neue Verbindungen einzugehen,
welche eben so schnell in rastlosem
Weiter schweifen anderen Wechsel¬
beziehungen Platz machen. Je
strenger diesem Style die bildne¬
rische Thätigkeit untA’sagt war ,
um so ausschliesslicherwarf er sich
auf diese Ornamentik , die recht
eigentlich das geistige Weseti der
Araber ausspricht . Denn von streng
mathematischen Formen ausgehend
und durch arithmetischen Calcül
getragen , enthält sie doch zugleich
das ganze feurige pulsirende Leben
einer Phantasie , die nur kaleidosko¬
pische Linien- und Farbenspiele zu
erzeugen , keine Gestalten festzu¬
halten und pfi&stisch abzurunden
vermag. Diametral verschieden
von der Ornamentik und der Deco-
ration anderer Style , welche ent¬
weder die bauliche Wesenheit der
betreffenden Theile in einer klaren
Symbolik der Formen veranschaulichen oder in lebensvollen Gestalten einen beson¬
deren Gedankeninhalt aussprechen , wirken die Arabesken , so viel Anmuthiges,
Glänzendes , ja wahrhaft Schönes sie oft bieten , auf die Dauer doch durch die
ewige Wiederkehr derselben noch so sinnreich verschlungenen Linien ermüdend.
Man glaubt nicht in ernsten architektonischen Käumen zu sein ; man meint noch in
jenen mit bunten Teppichen ausgehängten Zelten zu weilen , welche in den Zeiten
ihres kriegerischen Nomadenthums die Wohnstätte jener schweifenden Eroberer aus¬
machten . Als besonderer Schmuck, zumeist als Einfassung der Arabeskenfelder,
kommen ringsum laufende Bänder mit Inschriften vor , deren Buchstaben zuerst in
den strengen Zügen der sogenannten Kufischen Schrift , später in den kraus ge¬
schweiften Cursivbuchstaben ausgeführt wurden . Diese ganze Ornamentik , aus Gyps
oder gebrannten Thonplatten zusammengefügt, prangt obendrein im Glanze lebhafter

MinErr ,

Fig . 286 . Ornament aus der Alhambra.
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Farben und reicher Vergoldung , und erinnert durch ihren phantastischen und dabei
doch harmonischen Zauber an die Märchen von Tausend und einer Nacht . Um die

Totalwirkung solcher Wanddecorationen besser zu veranschaulichen, fügen wir unter

Fig . 287 eine Ansicht vom Löwenhofe der Alhambra bei , welcher das zierliche, reich

bewegte Spiel dieser graziösen Architektur in glänzender Entfaltung zeigt.
So reich das Innere ausgestattet ist — und vornehmlich kommt dieser prächtige Das

Schmuck in dem Heiligthum der Moscheen , und noch mehr in den Palästen und
Lustschlössern der Herrscher und Vornehmen zur Anwendung — so gänzlich ohne
alle Verzierung und Gliederung ist das Aeussere. Selbst Fenster und Thüren werden
nur spärlich angebracht , und die monotone Mauermasse erhält höchstens durch eine

Zinnenbekrönung und durch das weit vortretende schattende Dach einen kräftigen
Abschluss. Dieselbe Anlage, die auf der Abgeschlossenheit des orientalischen Fami¬
lienlebens beruht , wiederholt sich auch an den für Privatzwecke errichteten Gebäu¬
den . Doch werden wir eine Gruppe von Bauwerken treffen, welche auch eine mehr
künstlerische Durchbildung , eine lebendigere Gliederung des Aeusseren mit glückli¬
chem Erfolge angestrebt haben . Bei diesen findet sich dann auch eine kräftigere
Anlage des Ganzen , verbunden mit einem Pfeilerbau , der eine grossartig monumentale

Wirkung erzeugt .
In den Profanbauten , den Schlössern, Bädern , Wohnhäusern , gruppirt sich , Profan -

der morgenländischen Sitte des nach aussen abgeschlossenen, nach innen sich in trau - an 6 '

merischer Müsse ergehenden Daseins gemäss, die ganze Anlage um einen mit Säu¬

lengängen umzogenen Hofraum . Springbrunnen verbreiten erfrischende Kühlung,
die man unter dem Schatten des weit vorspringenden Daches mit Behagen geniessen
kann . Am grossartigsten entfaltet sich diese Bauweise an den K ara wanserai ’ s ,
jenen ausgedehnten Herbergen des Morgenlandes, in welchen um einen geräumigen,
mit Springbrunnen versehenen Hof eine Menge von Gemächern, Hallen und oft pracht¬
voll geschmückten Sälen sich reiht .

Dass die muhamedanische Architektur keine innere Geschichte haben konnte , Mangel

liegt in ihrem unorganischen Wesen schon begründet . Es fehlte ihr nicht bloss die fiX» Ent-
feste Grundform , an welcher sich eine genetische Entwicklung hätte vollziehen kön- wieHmig .

nen : es mangelte jenen Völkern auch an dem tieferen Sinne für architektonische

Consequenz , ohne welche es kein Baustyl zu einer wahrhaften Fortbildung zu brin¬

gen vermag . Ihre schöpferische Genialität bewährte sich nicht an dem Kern , dem
inneren Gerüste der Architektur , sondern nur an der Schale , dem äusserlich Deco-

rativen . Auf diesem Gebiete ist allerdings Schönes und wahrhaft Bewundernswer -

thes geleistet worden ; doch blieb der Geist des Orients auch hierin , bei aller Be¬

weglichkeit im Einzelnen, hei-dem mit dem zunehmenden Luxus steigenden Keichthum
der Ausstattung im Charakter wesentlich unverändert . Dagegen liefern die Umge¬
staltungen , mit welchen dieser Styl das von den unterjochten Völkern Aufgenommene
sich aneignete , der Betrachtung manchen anziehenden Gesichtspunkt. Wir verfolgen
desshalb die Thätigkeit der muhamedanischen Architektur in den verschiedenen Län¬

dern nach ihren hervorragendsten Erzeugnissen.

DRITTES KAPITEL .

Aeussere Verbreitung des muhamedamschen Styls .

1 . In Syrien , Aegypten und Sicilien .

In Syrien , welches die Schaaren der Araber zuerst erobernd überfielen, haben Syrisch »
wir einige der frühesten Bauten des Islam zu suchen. Die angeblich vom Kalifen Bauten -

Omar gleich nach der im J . 637 erfolgten Eroberung der Stadt , in Wirklichkeit aber
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